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aufgetauchten pliouetischen schreibmethode. Bei M. Rapp finden 
sich fuei' solche Umschreibung einige brauchbare, jedoch vorsich- 
tig zu benutzende gedanken. 

Zunaechst wird eine so angestellte vergleichung es genau er- 
geben, in welchem grade sich lautlich das Lateinische zum Ita- 
liaenischeu, als das Gothische zum Neuhochdeutschen, und in 
welchem grade es sich schneller als das Altgriechische zum Neu- 
griechischen entwickelt hat. Tiefe ideen fuer die beurtheilung 
dieser verschiedenen Veränderungsgeschwindigkeit bietet W. v.Hum- 
boldt in §21 seiner einleitung zur Kawisprache dar, wenigstens 
fuer die Veränderung des Lateinischen und Griechischen; die riick- 
sicht auf die germanischen sprachen, welche Humboldt dort nicht 
genommen hat, wird diese ideen noch in hoeherem grade frucht- 
bar machen. Neue ansichten wird man gewinnen, wenn man 
nicht blofs das classische Latein und Griecliisch und die daraus 
hervorgegangeneu heutigen idiome, sondern auch eine oder die 
andere der in der mitte liegenden uebergangsbildungen in zahlen 
fixirt. Dies ist um so noethiger, da alle sprachentwickelung 
(selbst die des Griechischen) nicht gleichmaefsig fortschreitet, son- 
dern so, dafs nach perioden fast gänzlicher ruhe immer ein plötz- 
licher stofs eintritt: doch scheinen diese stoefse im laufe der zeit 
immer mehr an cnergie abzunehmen und so die lautliche Ver- 
änderung immer mehr zu verlangsamen. Die Zahlenverhältnisse 
aber werden gewifs dazu beitragen, die sich gegenseitig unter- 
stützenden oder hindernden, jedenfalls als sehr mannigfaltig an- 
zusehenden gründe dieser wechselnden förderungen und hemmun- 
gen immer klarer zu machen und so das eigentliche wesen des 
Sprachlebens dem Innern Verständnisse naeher zu bringen. 

Danzig. E. Förstemann. 



Buttmann im lexilogus I pag. 180 anm. 2 leitet cctqsx^s und 
rrjTQExtjg nach Tzetzes Vorgang (Lycophr. init.) von rgsoo, indem 
er dazu ivSvxewg von Svm vergleicht; gegen diese ableitung spricht 
aber das im stamme von tqso) im epischen tQsaas, iQecouv sowie 
in TQtaTtjg hervortretende a, wonach, da ffx eine im Griechischen 
sehr gewöhnliche consonantenverbindung ist, das wort ÜTQeaxijg 
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lauten müfste, oder man müfste denn annehmen wollen «tqsxiji; 
sei aus uTQsai^g in der weise hervorgegangen, dafs sich das a 
zu einer zeit, da griech. Spiritus asper noch im inlaut bestand, 
erst in h dann in k verwandelt hätte. Aber abgesehen von die- 
sen lautlichen Schwierigkeiten möclite auch der Übergang der be- 
deutung von «ohne zittern» in «wahrhaft, gewifs» ein etwas küh- 
ner genannt werden müssen und nur in wenigen stellen, wo sich 
ÜTQsxTJg findet, passen. 

Benfey dagegen zieht im wurzellexikon I p. 674 diQSxrjS zu 
skr. tarka der zwcifel, indem er den auch sonst nicht seltenen 
Wechsel von ar mit qs annimmt. Hiergegen würde sich von Sei- 
ten der bedeutung wenig einwenden lassen, allein es steht die 
dorische form utQfjf^ig (Kühner gr. gr. § .39. a) entgegen, nach wel- 
cher sich das « in drQsxijs als ionisch ergiebt, und sich die bei- 
den formen wie Ös^oiiai zu dexo/iKi, Tetvxovro zu Terv^^ovro u. s. w. 
stellen. 

Hiernach möchte es anf den ersten anblick scheinen, als sei 
die alte ableitung des worts von rp/jfw (schol. Od. u. 214) doch 
wohl die richtige, und was die laute betrifft, so leidet dies keinen 
zweifei; nur ist das r^sjfo» wovon dTQEy.ijg stammt ein ganz an- 
dres als jenes tQtjo mit der bedeutung laufen, wenn auch, wie bei 
so gleichlautenden wurzeln sich fast immer annehmen läfst, ein 
wurzelhafter Zusammenhang zu gründe liegen mag. 

Zu dieser wui-zel T^s;f bietet nun das skr. eine fast genau 
entsprechende mit mehreren ableitungen, nämlich skr. druh odisse, 
nocere velle, wovon drogha trug, lüge stammt, was ich jedoch 
bis jetzt nur in den ableitungen droghaväc lügensprecher und 
adrogha wahrhaft, nicht trügerisch nachweisen kann; über das 
erstgenannte verweise ich auf Benfey's glossar zum Siima Veda, 
s. V. üb, wo sich die betrelTende stelle des Rik übei-setzt findet; 
das letztere steht RV. .3. 1. 14. 6. 

tvad dhi putra sahaso vi pürvir devasya yanty ütayo vi väjäli | 
tvarii dehi sahasrinaru rayim no 'droghena vacasä satyam agne || 
«Denn von dir, o söhn der kraft, dem himmlischen gehen aus 
hülfe und stärke: verleih du uns tausendfachen reichtum und mit 
trugloser rede Wahrhaftigkeit, o Agnis.» Ferner stammt von der- 
selben würzet adruh ohne bosheit, gut, welches namentlich häu- 
fig als beiwort der Aditya's auftritt, und der gegensatz von 
druh f. böser dämonischer gottheiten , wahrscheinlich der 
Unterwelt ist, welche auch im Zend auftreten und, wie wir 
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weiterhin zeigen werden, selbst noch in unserm heutigen aber- 
glauben fortleben. Da übrigens die den Deva's gegenüberstehenden 
Asura's häufig als zaubcr- und trugöbende wesen geschildert wer- 
den, so wird adruh sich noch näher an die beiden erstgenannten 
Wörter anschliefsen und gleichfalls zuweilen auch truglos, wahr- 
haftig bedeuten. Daran schliefst sich druhvan m., welches ich 
aus zwei stellen notirt habe, die eine nämlich R. V. I. h. 25. 14, 
die andre bei Roth zur literatur und geschichte des Veda p. 4-3. 
Rosen übersetzt es osor, Roth beleidiger; genauer wird man über- 
setzen müssen mit bosheit begabt, obwohl an der letzen stelle 
auch die bedeutung «betrüger" passend sein könnte, wenn man 
rtävi'dhau mehrer des rechten, heiligen und die bedeutung des 
nom. pr. Satyavän, der wahrheitliebende, berücksichtigt. Endlich 
bezeichnet Druhyu m. einen mehrmals erwähnten volksstamm 
der vedischen zeit, der wie es scheint, zu den fünf hauptstämmen 
der alten Inder gehört hat, da er auch in der epischen poesie 
noch auftritt. Alle diese ableitungen zeigen uns also die bedeutung 
des schädigens, namentlich auch durch bosheit und trug. An sie 
schliefst sich deshalb eng das ahd. triugan, triukan, alts. drio- 
gan, nhd. triegen, betriegen an, dessen praet. traue vollkommen 
dem skr. pf. du droha von druh entspricht, während altn. draugr 
gespenst sich jener oben erwähnten druh sehr nahe stellt: auch ist 
wohl das goth driugan kriegsdienste thun, kämpfen jenem ahd. 
triugan gleich, wenn man was oben über die bedeutung der sau- 
skritwurzel und ihrer ableitungen gesagt ist, so wie d rüg ithing Hcl. 
8. 10. vergleicht; wenn gleich zuzugestehen ist, dafs goth. drauht, 
altn. dröttr populus, alts. druht, ags. driht familia sowie ahd. 
truhtin, ags. drillten, alln. drottin, alts. drohtin dominus, die 
zu diesem driugan zu gehören scheinen, einiges bedenken erregen. 
Kehren wir nach diesen Zusammenstellungen zu dtQV/.i^g zu- 
rück, als dessen würzet wir ■rp«;( erkannt hatten, so bedürfen 
zunächst die lautlichen Verhältnisse einiger erklärung. Was den 
vocal betrifft, so wäre an seiner stelle f oder o zu erwarten; da 
indefs s als der schwächste vocal sich aus beiden entwickelt wie 
yXvmqög neben ylv^vg, ■Q-aXeQOi; neben {yaXvaiog, und ixvQog ne- 
ben SxvQÖe, iQoxös und TQÖxog neben Tßt^ca beweisen, so dürfte 
sich auch hier e als Stellvertreter eines allen u erklärlich finden, 
wenn man nicht etwa lieber annehmen will, dafs sich das indi- 
sche und deutsche u, wie häufig geschieht, durch den einflufs 
des r aus a entwickelt habe, das griechische b aber der natürliche 
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Stellvertreter des alten a sei.*) In betrelT der consonanten ist zu 
bemerken, dafs die griechische tenuis im anlaut unter solchen 
Verhältnissen wie hier der vollkommen gesetzmäfsige Vertreter der 
indischen media ist; Pott (etymol. forsch. II. 122) und nach ihm 
Benary (römische lautlehre p. 194. 195) haben nämlich überzeugend 
dargethan, dafs da das griechische nur aspirationen der tenaes kenne, 
das gleichgewicht der laute die Verwandlung der anlautenden me- 
dia in die tenuis herbeigeführt habe nnd sich daher aufs beste 
das verhältnifs von skr. bahus viel, grofs, breit zu griechisch 
nwfig, von bähus arm zu nr^fyg und vieler andern Wörter er- 
kläre; das gothische ist aber wie dies bei anlautender media mehr- 
faltig geschieht auf der indischen stufe stehen geblieben, während 
die auslautende aspirata regelrecht durch die media ersetzt ist. 
Im auslaut der wurzel zeigt aber das skr. h und in einigen 
ableitungen gh, aus welchem sich jenes erst entwickelt hat; in 
beiden fallen ist jr der regelrechte Vertreter dieser laute und wir 
finden demnach das lautliche verhältnifs beider wurzeln in bester 
Übereinstimmung. 

Wenden wir uns nun aber zur bedeutung von ütQsxijs, wie sie 
sich im homerischen gebrauch herausstellt, so finden wir hier fast 
durchweg das adverbium drQsxsmg mit verbis des sagens verbunden : 

II. B. 10. ftävTa fjiüX' aTQSHs'oig uyoQSve'itsv mg iniTtkXm. 

II. K. 384. 405. ß. SSO. 656. Od. A. 169. 206. J. 486. 
0. 572. A. 140. 170. 370. 457. 77. 1.37. -Q. 256. 2S7. 
d.TQexs'(as xazdXe^ov. 

II. K. 413. 427. Od. ii. 123. 303. drQsxs'ag xarciU^m. 

Od.^. 179. 214. J. 383. S. 192. O. 266. 352. 71. 11.3. 
dzQsxsoig ayogevam. 

II. O. 63. diX si d^ Q irsov ys xal drQextmg dyoQevsig. 

Od. P. 154. dtQsxsmg ydq coi fiavnvaofiai ovS' mixevaco. 
Wenn wir deshalb den gebrauch der wurzel im Sanskrit 

*) Für die ursprünglichkeit des a entscheidet übrigens keinenfalls, 
dafs die Dorer das praesens tQaxo) = rqixia liaben (Bultmann gr. gr. s. 
V. Tgi/ia), denn wenn auch oben ein näherer zasammenhang zwischen 
T^f'xai laufen und der wurzel von äjyezji; für wahrscheinlich gehalten 
wurde, so kann die auch in andern fdllen auftretende wandinng von ; 
zu a doch auch sehr wohl in rein mundartlichen Verhältnissen ihren 
grund haben: in der provinz Preufsen z b. spricht man brechen, ze- 
chen u. s. w. fast ganz wie brachen, zachen, indem das e den laut 
des a in engl, hat erhält. 
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und Deutschen und namentlich die indische Verbindung mit väc und 
vacas rede berücksichtigen, so kann kein zweifei sein, dafs dtQEwoig 
hier durchweg die bedeutung untrüglich habe und namcntlicli 
die stelle IL O. 53, wo izsöv mit «rpsxsws verbunden ist, schliefst 
sich aufs allerengste an die obige vedische stelle «dehi no — 
adroghen'a vacasa satyam verleihe uns Wahrhaftigkeit mit 
trugloser rede" an, da ireöv sogar bis auf den accent genau das 
indische satyäm ist. Aufser den oben angeführten stellen kommt 
bei Homer nur noch das neutrum aTQSxeg, nach gewöhnlicher an- 
nähme als adverbium, an zwei stellen II. E. 208 ix S" d[*(poTe'QOiiv 
ÜTQSx'sg <u(i icasva ßaXmv und Od. Tl. 245 fivtjariJQOiv 8' ovi uq 
dexag argexig, ovts Sv' oiai, äXXä noXv nXioveg vor. An der 
ersten von beiden pafst die bedeutung untrüglich ebenfalls, sei es 
nun, dafs man ärgexeg zu ßaX(öv als adverb zieht, wo man beide 
dann noch besser «mit unfehlbarem würfe« fibersetzt, oder 
dafs man es als neutrum mit «</*« verbindet; schwieriger ist die 
bedeutungsentwicklung an der zweiten stelle, wo man es gewöhn- 
lich mit «grade» übersetzt, doch wird man auch hier auf jene 
ursprüngliche bedeutung zurückzugehen haben. Telemachos sagt, 
CS ist ein gewaltiger kämpf, den du vorschlägst, dafs zwei man. 
ner allein mit all den freiem kämpfen sollen, denn die zahl der 
freier ist nicht etwa eine dekas in Wirklichkeit, noch auch nur 
zweie, sondern bei weitem mehrere, und der in den letzteren 
Worten liegende gedanke ist zugleich, wenn du etwa azqixifag, 
ohne dafs dich deine annähme täuscht, annehmen zu können 
glaubst, es seien ihrer nur etwa zehn, so irrst du dich, betrügst 
du dich; dzQSxe'g hat daher nach meiner ansieht hier ganz die 
bedeutung, des wie wir oben sahen mit ihm verbundenen ireov 
und heifst »in Wirklichkeit, in Wahrheit.» Die schollen er- 
klären es daher auch durch dxQißeg xal dXij&sg. 

Die bedeutung von dzQsx^g und dtQexsia bei den nachhome- 
rischen Schriftstellern hat sich dann ganz auf dieser grundlagc 
entwickelt und wir können hier nicht weiter darauf eingehen, 
da es genügen mufs die bedeutung für Homer in unzweifelhafter 
weise festgestellt zu haben. Wir wenden uns deshalb zu- einem 
zweiten wort, welches sich ebenfalls zu skr. druh, ahd. triu- 
gan stellt, obwohl es auf den ersten blick sehr verschieden zu 
sein scheint. Es ist dies &e'i.yoi. 

Betrachten wir zunächst die lautverhältnisse, so können wir 
wegen des wurzelvocals auf das obengesagte verweisen; die con- 
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sonanten aber haben einen mehrfachen Wechsel erfahren und be- 
dürfen weiterer besprechung. Zunächst haben wir statt der te- 
nuis im anlaut die aspirata, dagegen statt der auslautenden aspi- 
rata die media. Was den erstgenannten w^echsel betriiTt, so tritt 
dieser mehrfach auf und ist auch der beobachtung früherer gram- 
matiker (Buttmann gr. gr. § 18 u. a.) nicht entgangen; er stellt 
sich ganz besonders dann ein, wenn eine auslautende aspirata 
mit andern consonantcn in organische Verbindung tritt, wie z. b. 
■d'Qg'^Ofiai zu iQg'}[(o, ■&Qt^ zu TQV/ög u. a. zeigen; mehrfach aber 
erscheint er auch ohne solche Verbindung, jedoch dann in der 
weise, dafs die im anlaute entwickelte aspirata die Verwandlung 
der im wurzelauslaut stehenden zur tcnuis herbeiführt; beispiele 
sind : KaXpjdmv und Xcchcr]8o)v, Kdl^f^g und XaXxäs, xüXxtj und 
)l^d).«ti, äxcivd-ia zu d}[di>tia, xid'äv und ;((T0)V, kv&qij xinA ivtqoi. 
(auch xvzQa wie ion. KvtQog=:.xv9QOs), Kii&dQiov vmA y.ij&iov zu 
■^tltiov, Tidd'vij und cpurvij, TQu^soörig, Tqa^lg zu Qqaxia, Qqdxrj 
und QQaxig, Tsltpoma zu QiXnovaa, toa&d^m zu ■d-cord^m, iv- 
tttv&a zu iv&uvra, ivrsv&ev zu ir&svrev, ßdtQa^og zu ßd&Qaxog 
(vgl. Lobeck Aglaoph. p. 214. o. 1183. e. Paralip. p. 45—48. Pott 
etym. forsch. II. p. 124). An den eben genannten fall schliefst 
sich auch der an, w^o eine auslautende spirans ihren hauch auf 
die anlautende tcnuis überträgt, wie ich in dieser weise <piaQ6g 
neben niaqög erklärt*) habe, was auf skr. pivara zurückführt 
(Haupt zeitschr. f. d. a. II p. 232), wozu man noch (piuh} nehme, 
sofern es auf ni^ bibo zurückweist; auch gehört unzweifelhaft 
hierher iqtidXtrjg zu iitidXrijg, von Pott a. a. o. auf inl und dX- 
Xofiai, zurückgeführt, auf welches auch (ptdXXoa zurückzuführen 
sein wird für iq)dXX(x> (also eigentlich zuspringen), welches Eusta- 
thius für iqiidXXo) nimmt; qiiz=.mi steht mit dem skr. pi für 
api und ahd. bi, pi in betreff des verlorenen anlauts auf gleicher 
linie. — Endlich tritt aber auch, bei Übertragung der auslauten- 
den aspiration auf den anlaut, im anstaut nicht die tenuis son- 
dern die media in ein paar fällen auf, nämlich bei ni&dxvri att. 
cptddxpij, TiXfiv und ^iXyta, rdcpog und ■O-dnog, ■O-dna, ^<qna> zu 
&i}§og, tQiyiög zu ■O-Qiyxog, ^Qiyyög, axs&QÖg zu axs&QÖg,. axeÖQOg, 



*) Das lange » von maoo« erklärt, weshalb a nicht in </■ übertrat, 
fla der aasfall des _f in diesem fall die vocallänge geschützt hat, wäh- 
rend die Übertragung der aspiration wie in t>iö<; nach der im Lateini- 
schen allgemein durchgedrungenen regel die vocalkürze herbeigeführt hat. 
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ferner bei dvyärtjQ im verhältnifs znm skr. dahitr, dQiaußoeza 
lat. triumphus (doch auch io triuinpe), und wie bei &vyÜTtjQ die 
aspiration selbst auf eine anlautende media übertragen zu sein 
scheint und wir oben die anlautende tenuis durch ausfall einer 
Spirans in die aspirata übertreten sahen, so ist auch in O-vqu, 
&e6g das ^ durch ausfall der spirans (skr. dvära, deva) zu erklä- 
ren, wobei es dahiu gestellt bleiben mag, ob die aspiration sich 
unmittelbar dem 8 mitgetheilt oder dies vorher etwa einem Wech- 
sel zu T unterlegen habe, abgesehen davon, dafs sich auch die 
frage aufwerfen liefse, ob das d der verwandten sprachen gegen- 
über dem griech. r vielleicht weniger alt sei als dieses. 

Wenn wir also vorher ■&ü.y(o zu azQiX'qs und skr. druh 
stellten, so ist freilich das verhältnifs der anlautenden und aus- 
lautenden consonanten der würzet kein im griechischen grade 
sehr häufig auftretendes, wenn man indessen zunächst nur die be- 
reits von den alten behauptete wurzelgleicbheit in &tkya) und 
Tibflv, QeXyiv zugiebt, so kann das verhältnifs zur anlautenden 
media nach dem was oben bei utqsxijs und so eben entwickelt 
ist, keine Schwierigkeit mehr machen. Ein gleiches gilt von dem 
eintritt des auch sonst häufig mit q wechselnden X, und dafs 
dies unzweifelhaft für q stehe, erhebt des Hesychius glosse &sQXTaQ, 
■&e'Xy[ia zur gewifsheit, welches Lobeck Paralip. p. 440, wie mir 
scheint, ohne hinlänglichen gruud, in ^iX-^raQ verändert wissen 
will. Endlich ist die metathesis liquider consonanten, namentlich 
in der altern spräche und vorzugsweise bei q (man denke an 
tQaTTsia) : irQuntjv, ■&Qttavg zu ■&aQaaXioe u. a.) eine so häufige 
erscheinung, dafs sie auch hier keinen weitern anstofs erregen 
kann. 

Nachdem wir so die Wurzelgleichheit von drQsxijg, UTQtfrig 
und d-eXym, TeX^iv dargethan zu haben glauben, wollen wir noch 
darauf aufmerksam machen , wie sich in den genannten Wörtern 
im verhältnifs zum skr. druh nach eintritt der ersten Verände- 
rung im anlaut die lautverscbiebung in einer weise entwickelt 
zu liaben scheint, die vollkommen der der deutschen sprachen 
entspricht, indem auf d das t und auf t das th folgt: 
skr. druh 

i.ärQsxtjS, a.rQEK-qg 
[TsXxiv 
&iXyo). 

In ähnlicher weise stellen sich zu einander: 
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ferner: 



skr. duhitr 


m&äxvt] 


triunipc 


^vyärijQ 


(piddxvtj 


triumphus 
&Qia[ißog 


TQiyXOS 


tdqiog 


a-AE&QÖg 


d-Qiyyög 


&rißog 


axs&Qog 


&QiyH6g 


&änog 


aX^dQog 



Freilich nnifs man zugeben, dafs die hier aufgestellte reiheu- 
folge sich mehrfältig anfechten läfst und ich will sie keineswegs 
hartnäckig verlheidigen , denn es lassen sich gar wohl auch an- 
dere entwicklungsreihen denken, zumal uTQexijg neben args^fig 
nicht zum deutschen geselze pafst, dennoch aber verdient es je- 
denfalls beachtung, dafs auch hier die muta eines organs nach 
ihren drei qu alitäten in einer wurzel neben einander auftritt. 

Wenden wir uns nach dieser auseinandersetzung über die 
lautvcrhältnisse von ■d'eXysiv zu dem begrilF desselben, so müssen 
wir zunächst bei der gewöhnlichen annähme, dafs die grundbe- 
deutung streicheln sei, einen augenblick verweilen. Diese annähme, 
der auch Passow folgt, ist zuerst von Stephanus aufgestellt, wel- 
cher sich darauf stützt, dafs, da die Römer in entsprechenden 
Verbindungen &eXysiv durch mulcere wiedergeben, dies auch die 
ursprüngliche bedcutung des griechischen Wortes sei. Von den 
stellen aber, durch welche diese annähme gestützt wird, ist nur 
die eine dreimal bei Homer wiederkehrende Od. e. 47. 48. w. 3. 
4. II. w. .343. 344. 

Qaßdov — Tyr dvÖQMv ofi[iura d'eXysi 
CO»' s&äsi, zotig fi' avTS xal vnvtoövTag iysiQei. 
von der art, dafs die annähme einigermafsen gerechtfertigt scheint; 
die andern aber lassen sämmtlich eine andere erklärung zu. Neh- 
men wir aber hier die einfache bedcutung von mulcere, streicheln, 
an, so sieht man augenblicklich, dafs sie gar nicht ausreicht, denn 
Hermes berührt nicht blos die äugen, sondern er versenkt sie 
durch seine berührung in schlaf, es ist also die zauberhafte 
berührung oder vielmehr der zauber die hauptsache, während 
die berührung nur die nebensachc ist, und ist das wort gerade 
so gebraucht wie vom Poseidon in der stelle II. N. 345 ■&tX^ag 
oaae (fusird, wo keines äufseren mittels, w^odurch die '&e)i^is voll- 
bracht wird, erwähnung geschieht. Und selbst, wenn man hier 
noch zweifeln wollte erhebt Od. K. 318: 

uvraQ insl dmxe'v rs xal ixniov, ovds (i i9il^ev, 
ödß8(ff nsnXriyvia, inog r icfwi, ix t 6v6\i.aX,iv. 
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es zur gewifslieit, dafs berührung und Verzauberung ver- 
schiedene acte und letzterer erst die folge von jenem ist, aber 
auch ebenso gut aus anderen hervorgehen kann, wie denn ib. 326. 

■O-avjjia fi iiu, 0)? ovri, nimv rdÖs cpagfiax, i&elx^^S 
klar gesagt ist, dafs die &eX^ig nicht eine folge der berührung 
mit dem stabe, sondern des zaubertranks ist. Erweist sich dem- 
nach diese annähme nicht gerechtfertigt, so ist es offenbar das 
beste auf die erklärungen der alten ausleger zurückzugehn, unter 
denen Eustathius sagt, ■&eXyeiv bedeute wnäyEiv tivk ov i&slsi, ayeiv 
sig &s'lst. 6 eji^&Qog. Derselbe leugnet an einer andern stelle, dafs 
es bei Homer im ^dovijg gebraucht werde, womit doch im Wi- 
derspruch steht, dafs er anderswo sagt, es bezeichne ixTQOtr^v 
riva xai fisTd&satv rov xarä <pvaiv entweder 8ia, (pößov oder 6id 
Xvntjv oder Öid ijdorijv oder tjegor ri nä&og vnsqßakXov. He- 
sychius erklärt das wort durch xtikilv, rtQTisiv uud dnaräv, wenn 
er aber noch hinzufügt Eig to üiXeiv ayeip, so ist das nichts als 
eine misglückf e etymologie , als sei das wort ein compositum aus 
■&t}.Eiv und ayeir. In der erklärung durch dnaräv stimmen mit 
dem Hesychius auch das Etym. magn. und Suidas überein, und es 
schliefst sich an dieselbe auch die des Etym. durch cxozi^siv, und 
des Suidas durch gxotovv au. Daraus ergiebt sich aber, dafs 
durchweg die bedeutung unseres «bezaubern» die grundbedeutung 
sei, und dafs dasselbe sowohl im guten als namentlich im bösen 
sinne zu verstehn sei. In letzterem, wo wir es dann besser durch 
trügen, betrügen übersetzen, schliefst sich das wort dann aber 
ganz an das oben besprochene skr. druh mit seinen ableitungen 
sowie an das ahd. triugan an, und wir haben in unserer spräche 
noch ganz gleiche Wendungen, wie sie schon bei Homer vorhan- 
den sind, nur gewöhnlich mit subjectivischer Verwendung des ver- 
balbegriffs, während bei Homer die objectivische vorwaltet, wenn 
wir sagen: meine sinne, meine äugen trügen mich, meine hoff- 
nung trügt mich, ahd. mih ne triege der uuän, so troug menni- 
scen der uuän, troug si der gedang, so troug si diu ougen und 
Homer: &ekyB voöv, ßv/ior id-gX^s, Ofiiiata s&eXys, Dio Chrys. iXmg 
s&eXysv. Ich glaube, dafs diese bedeutung die ursprüngliche und 
die des besänftigenden zaubers erst die spätere sei, was sich durch 
eine nähere betrachtung der TeXj^ivsg noch weiter bestätigen wird, 
die ich mir für das nächste heft vorbehalte. 

A. Kuhn. 



